den Hammer kam, ging fie in Befip Preußens über. 


führung zu bringen. Bei der Marine dagegen 
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Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 


Dentſchland. 
Berlin, 19. Jull. Der am Sonntag in 
Nordhauſen zuſammengetretene Verbandstag der 
Thüringer Gewerbevereine berieth den Antrag des 


der Waffengang bewezt. Die Entſcheldung über 
Sein oder Nichtſein des einen oder eren Safe 
im Rammkampfe liegt ſchon in der Ferne, ſie findet 
bereits in dem Augenblick ſtatt, wo ein falſches 
Manöver auf der anderen Seite beginnen wird. 
Wir haben uns den Rammſtoß ſelbſt gleichſam nur 
als den Schlußakt der ganzen Aktion: zu denken. 
Die Abweiſung eines Angriffs von Torpedos kann 
ebenfalls in der Schlacht nur im Manöver zu 
ſuchen jein, da kein dingliches Mittel hierzu vor⸗ 
handen iſt — der Schiffspanzer würde niemals der 
Gewalt des erplodtrenden Torpedos widerſtehen 
können und „Sperrmüttel“ in Geſtalt von Netzen ꝛc, 
mit denen man das Schiff umgeben wollte, ſind 
in einer Serſchlacht abſolut unzweckmäßig und er⸗ 
folglos. Auch im Kampfe mit dem Torpedo wird 
der Grundſatz aufgeftellt, dieſen in der Ferne un⸗ 
ſchädlich zu machen, ihn, mit anderen Worten, nicht 
unter dem Schiffsboden erplodtren zu laſſen, alſo 
die Entſcheidung herbeizuführen, wenn Angreifer und 
Verthelbiger noch ein gutes Stück von einander 
entfernt find. Es wird dieſes immer fo lange 
möglich bleiben, ſo lange die Geſchwindigkeit des 
Fiſchtorpedos eine derartige iſt, daß ſein Lauf und 
das Ziel deſſelben feſtgeſtellt werden kann, fo lange 
man ihm einfach ausweichen oder ihn durch Ge⸗ 
ſchoſſe vernichten kann. Wenn jo die Taktik im 
Kampfe der Schlachtſchiffe gegen Fiſchtorpedos eine 
beherrſchende Rolle ſpielt, wird ein Theil ihrer 
ſchwierigen Aufgabe im Kampfe ſolcher Fahrzeuge 
gegen Torpedoboste von den eigenen Torpedobooten 
abgenommen, oder von Booten, die auch nur unter 
dem Schutze ihrer Fahrzeuge mit Kartätſchgeſchützen 


Oeſterreichs fügte ſich in das Unvermeidliche. Wit 
ſchmerzlich auch die Enttäuſchung war, welche ihr 
der Gang der Ereigniſſe bereitete, fie ſuchte und 
fand für das, was ſie verloren hatte, vollen Erfah 
in dem öſterreichiſchen Vaterland. Der öfterreichi- 
ſche Patriotismus erſtarkte mehr und mehr und eine 
Schöpfung deſſelben iſt auch der öſterreichiſche Schützen · 
bund, der die kommende Woche fein erſtes Bundes 
ſchießen feiert. 

Cs ſind das Worte, die in Deutſchland gern 
werden gehört werden. Die Theilnahme einer gro⸗ 
ßen Anzahl von deutſchen Schützen, die als Gäſte 
dem Feſte beiwohnen, bekunden eine lebhafte Sym⸗ 
pathle, die man bel uns dieſem öſterreichtſchen Feſte 
entgegenbringt. Andererſeits werden auch auf jedem 
deutſchen Feſte die Oeſterreicher die geſchätzteſten 
Gäſte ſein und einen Ehrenplatz einnehmen. 

Aber hüben wie drüben wird man ſich Glück 
dazu wünſchen, daß der Verſuch, durch Toaſte auf 
Schützenfeſten den Gang der hohen Politik zu be⸗ 
einfluſſen, einerſeits unnöthig geworden iſt, anderer 
ſeits auch ſchlechthin keinen Boden mehr finden 
würde. Die politiſchen Angelegenheiten ruhen in 
den Händen des öſterrtichiſchen Reichs raths und des 
deutſchen Reichstages und das heutige Schüzenfeſt 
wird einen behaglicheren und reineren Verlauf neh 
men, wie das vor 12 Jahren in Wien gefeierte, 
weil es ſich auf die Aufgaben beſchränkt, die ihm 
naturgemäß zufallen. 


Veit, 17. Jull. Einer der freiwilligen De- 
nunztanten, welche in den ungariſchen Blättern jetzt 
ihr Unweſen treiben, hatte vor einigen Wochen aus 
Erlau berichtet, der Oberſtlieutenant Seemann habe, 
als er im Lager eine ungariſche Fahne ausgeſteckt 
ſah, dieſelbe geſchmäht und Befehl gegeben, dieſen 
Fi nBehen“ Yerabjuseißen. Set oem wurde Tag für 

Tag in den ungariſchen Blättern gegen Seemann 
gehetzt, bis ſich eine Anzahl von Perſonen fand, 
die an Seemann eine Herausforderung ergehen 
ließen. Mit Bezug auf dieſen Vorfall und ſeine 
weitere Entwicklung ſchreibt der Korreſpondent der 
„N.-Z.“ nun Folgendes: 

„Das Kriege miniſterium hat der ungariſchen 
Oppofition den Spaß inſofern verdorben, als es 
gegen den Oberfilieutenant Seemann eine ſtrenge 
krlegsgerichtliche Unterſuchung anordnete. Die Oppo⸗ 
ſition war ſchon ganz glücklich, daß fie über die 
Sommertage einen dankbaren Stoff gefunden hatte 
und daß fie gegen den ſchwarzgelben Geiſt der 
Armer unzählige Artikel wird veröffentlichen können. 

un hat aber das energiſche Auftreten des Kriegs 
miniſteriums der Sache ein raſches Ende bereitet. 
Nach der beutigen Erklärung des Oberſilleutenants 
Seemann können die 4 oder 5 Perſonen, die von 
ihm wegen Beſchimpfung der ungariſchen Fahne 
Genugthuung verlangten, ihre Herausforberungen 
nicht aufrecht erhalten, indem Seemann auf ſein 
Ehrenwort erklärte, daß der Vorfall ganz entſtellt 
veröffentlicht wurde, und daß er entrüſtet ſei über 
die Verdächtigung, als wenn er die ungarische 
Fahne beſchimpfen wollte. Nach dieſer Erklärung 
Seemanns können die angekündigten Duelle unmög⸗ 
lich ſtattfinden, denn wenn die krlegsgerichtliche Un⸗ 
terſuchung die Erklärung Seemanns nicht beſtätigt, 
ſo iſt er dadurch ſatisfaktionsunfähig geworden. 
Aber mit der Ausſicht auf eine friedliche Löſung 
dieſer Frage iſt der Oppoſttlon nicht gedient; daher 
benutzt „Egyetertes“ die Gelegenheit, um angeblich 
aus kompetenter Quelle Berichte zu veröffentlichen, 
in welchen es heißt, daß das Offizterkorps in der 
Armee, je nach der Nationalität der einzelnen Of⸗ 
ſiziere, in verſchiedene Parteien gejpalten ſei. Das 
iſt einfach eine tendenzlöſe Erfindung. Die gemein- 
ſame Armee blieb bis jetzt von den Streitigkeiten 
der Nationalitäten in Oeſterrelch-Ungarn underührt; 
darin hat die Oppofition Recht, daß in der Armet 
noch immer der „alte ſchwarzgelbe Geiſt“ herrſcht, 
nach den Mitteln, wodurch ſich die ſtaatliche Wie- der nur „Kaiser“ und „Reich“ kennt und ſich um 
dervereinigung aller Deutſchen realiſtren laſſe; fle das Uebrige nicht kümmert. Aber eben die Ungarn 
glaubten genug gethan zu haben, wenn ſie — 1? haben den größten Nutzen davon, daß das ſo iſt, 
lautete damals die Formel — die „Wiederherſtellung und daß die gemeinſame Armee nicht nationaliſirt 
des deutſchen Vaterlandes“ als eine Nothwendig⸗ wurde, wie das die Oppoſition verlangt hatte. 
keit hinſtellten Gewaltige, welterſchütternde Ereig- Freilich verſteht die Opposition unter der Nationali- 
niſſe haben ſich ſeitdem vollzogen. Die 1866 be- ſtrung der Armee nichts Anderes als die Magyari⸗ 
gonnene Umgeſtaltung Deutſchlands fand 1870 und ſirung der ungariſchen Regimenter. Die Erfüllung 
1871 ihren Abſchluß. Wenn die großdeutſchen dieſes Wunſches aber würde eben den Magyaren 
Hoffnungen auf eine Rückgängigmachung des 1866 | die größten Gefahren bereiten; denn die Serben, 
Geſchehenen 1868 verzeihliche Illuſionen waren, ſo Kroaten, Rumänen, Slovaken ſind ſchon ſeit Jahr⸗ 
würden fie nach Sedan und dem Frankfurter Frie- hunderten an das deutſche Kommando und an die 
den wahnſinnige Phantaſtereten ſein. Der groß: ſchwarzgelbe Fahnt gewöhnt, und es fällt ihnen 
deutſche Traum zerrann; die deutſche Bevölkerung] gar nicht ein, daß ſie dagegen ſich verwahren. Es 


iſt aber mehr als zweifelhaft, ob ſie das ungariſche 
Kommando und die ungariſche Fahne auch anneh⸗ 
men wollten, ohne zu proteſtiren. Die Einheit 
der Armee kommt in erſter Reihe den Magyparen 
zu Gute, und wenn die Oppoſitlon auf die Na⸗ 
tionaliſtrung der Armee drängt, ſo treibt ſie dadurch 
das Waſſer auf die Mühle der Slaven und der 
Gegner Ungarns. 


etitton um Ablehnung des Reſchstagsb⸗ 
5 zu ersuchen, wonach die Gewerbeordnung 
dahin abgeändert werden ſoll daß nur den In⸗ 


— 


Provinzielles. 


Stettin, 20. Juli. In Vergnügungs lokalen 
verkehren oft Händler mit Südfrüchten ꝛc. und 
bieten ihre Waaren den Gäſten unter der in ein⸗ 
zelnen Gegenden üblichen Bezeichnung auf „Gerade 
— Ungerade“ oder „Fir — Nix“, d. h. in der 
Weiſe an, daß der einzelne Gaſt je nach dem Zu⸗ 
fallsergebniſſe der Ziehung einer Nummer entweder 
die auszuſuchende Waare ohne Zahlung eines Prei⸗ 
ſes gewinnt, oder den Kaufpreis verliert, ohne die 
Waare zu erhalten. Die Sitte beſteht ſchon ſeit 
Jahren in vielen Theilen Deutſchlands, ohne daß 
die Behörden darin eine Geſetzesverletzung erblickten. 
Neuerdings hat jedoch auf eine darüber der Staats⸗ 
anwaltſchaft zugegangene Denunziation dieſe Behörde 
die Anklage gegen den denunzirten Händler wegen 
unbefugter Veranſtaltung öffentlicher Ausſpielungen 
aus $ 286 Str.⸗G.⸗B. erhoben. Die Strafkammer 
des Landgerichts ſprach aber den Angeklagten von 
der Anſchuldigung des verbotenen Ausſpielens frei, 
weil 8 286 Str.⸗G.⸗B. unter Ausſpielung in 
Uebereinſtimmung mit dem Sprachgebrauche und der 
zivilrechtlichen Auffaſſung die Verlosſung eines Be- 
genſtandes gegen geringen Einſatz vieler Perſonen 
verſtehe, während in dem vorliegenden Falle die 


— Herr Wettendorf, der neuernannte Muſte 
char des türliſchen Finanzminiſteriums, hat ſich, wie 
der „Poſt“ zufolge aus Konſtantinopel gemeldet 
wird, nach Berlin zurückbegeben, um das benöthigte 
Perſonal zu engagiren. Er wird nach Konſtanti⸗ 
nopel mit den deutſchen Herren zurückkehren, die für 
die Muſtechar⸗Poſten im Kriegsminiſterium, ſowie 
im Miniſterium des Acußern beſtimmt worden und 
von ſechs deutſchen Stabs⸗Offizleren begleitet wer⸗ 
den. Ein deutſcher Offizier, Namens Dugaloki (ſoll 
wohl Drigalski heißen) if zum Adjutanten des 
Sultans ernannt worden. 

Kiel, 17. Jul. Während der Anweſenbeit 
des Kronprinzen wird, wie die „Kieler Ztg.“ hört, 
in der Wieker Bucht ein Probeſchießen mit ſcharf⸗ 
geladenen Whitehaed'ſchen Torpedos vom Torpedo⸗ 
dampfer „Zieten“ aus ſtattfinden. Als Ziel wird 
das alte Kaſernenſchiff „Barbaroſſa“ dienen, welches 
geſprengt werden ſoll. Die alte „Barbaroſſa“ iſt 
ein Stück Reminiscenz aus der achtundvierziger 
Zeit. Sie gehört der weiland deutſchen Flotte un- 
ter Admiral Bromy an und als dieſe Flotte unter 


als Wette aufzufaſſenden Spieles mit dieſem an 
einen anderen Gaſt erfolgte. Auf die Reviflon des 
Staatsanwalts hob das Reichsgericht, I. Straf- 
ſenat, durch Erkenntaiß vom 7. Mai 1880 die 
vorinſtanzliche Eniſcheidung auf und wies die Sache 
zur anderweitigen Verhandlurg an die Strafkammer 
zurück. 

— Von Herrn Dr. Heinrich Dohrn 
erhält die „N. Stett. Ztg.“ folgende Zuſchrift: 

„Geehrter Herr Redakteur! In Ihrer Zei⸗ 
tung“ finde ich die aus der „Deutſchen Flſchereizei⸗ 
tung entnommene Nachricht, das pommerſche Mu⸗ 
ſeum habe die Modelle, Bilder ꝛc. der durch Herrn 
Oberſiſchmeiſter Fütterer zur Berliner Fiſcherei⸗Aus⸗ 
ſtellung geſandten „Wolliner Ausſtellung“ angekauft. 
Geſtatten Sie mir, die Sache richtig zu ſtellen. 
Es iſt mein beſonderer Wunſch, dieſe Sammlung, 
welche in ihrem Zuſammenhang ein vollſtändiges 
Bild des gegenwärtigen Zuſtandes unſerer Haff- 
Fiſcherei giebt, als Ganzes zu erhalten, ebenſo wie 
die Ausſtellungen vom kuriſchen und friſchen Haff, 
vom malayiſchen Archipel, von China für das land- 
wirthſchaftliche reſp. das ethnologiſche Muſeum zu 
Berlin erhalten ſind, weil eine ſolche Sammlung 
früher oder ſpäter ein erhebliches hiſtoriſches, in der 
Gegenwart ein ebenſo großes gewerbliches Intereſſe 
gewährt, und weil gerade die Wolliner Ausſtellung 
auch für Laien ein äußerſt inſtruktives Bild der 
verſchledenen Arten unſeres Fiſchfanges darbletet. 
Ich halte ferner das pommerſche Muſeum für die 
geeignetfte Stelle zur Aufbewahrung dieſer Samm⸗ 
lung, theils weil fie weſentliche Intereſſen unſeres 
Waſſergebiets plaſtiſch darſtellt, theils weil nicht 
unbegründete Hoffnung vorhanden iſt, für deren 
zweckmäßige Aufſtellung auch ſchon vor dem leider 
nicht abſehbaren Bau eines beſonderen Mufeumge- 
bäudes in dem von den ſtädtiſchen Behörden auf 
meinen Antrag beſchloſſenen und in der Aus führung 
begriffenen Saalbau über der Turnhalle der neuen 
Realſchule in der Moltkeſtraßt ein ſehr geeignetes 
Lokal gewinnen zu können. Im Hinblick auf dieſe 
Möglichkeit habe ich auf der Fiſcherei⸗Ausſtellung 
eine nicht unerhebliche Anzahl von Gegenſtänden 
aus verſchiedenen Ländern erworben, welche geeignet 
find, allgemeines Intereſſe zu erwecken, ſowohl Mo- 
delle und Fiſchereigeräthe, wie auch Naturalien und 
daraus hergeſtellte Produkte Um aber die ange⸗ 
führten Gegenſtände entweder erwerben oder zweck⸗ 
mäßig aufſtellen zu können, bedarf es der Mittel in 
erheblich höherem Grade als das pommerſche Mu- 
ſeum ex propriis dieſelben aufwenden kann. Ich 
muß daher, wie in früheren Fällen, an die Unter⸗ 
ftügung unſerer Provinzialbezörden und unſerer 
wohlhabenden Einwohner appelliren, ein Appell, der 
bis jetzt bei ſolchen gemeinnützigen Beſtrebungen 


Erſt war als Ziel bei dem Torpedoſchießen die 
„Gefion“ in Ausſicht genommen; glücklicherweiſe 
bat man in Berlin ſich gegen den Untergang dieſes 
Schiffes erklärt. Es bildet bekanntlich eine Tro⸗ 
phäe aus dem ſchleswig⸗-holſteiniſchen Kriege, wo es 
am 5. April 1849 im Hafen zu Eckernförde ge⸗ 
nommen wurde. Zur Erinnerung an dieſes Er⸗ 
eigniß ſoll die „Geſion“ konſervirt werden, was in 
Deutſchland wohl überall mit Befriedigung aufge 
nommen werden wird. 


Aus Kiel ſchrebt man der „N. A. Z.“ über 
maritime Angelegenheiten: 

Die großartigen Veränderungen und Vervoll⸗ 
kommnungen der Waffen des Landheeres haben eine 
eutſprechende Aenderung der Taktik nothwendig ge- 
macht und es iſt bekannt, daß, obwohl dieſe Ver⸗ 
änderungen ſehr allmälig vor ſich gingen, es doch 
einer großen Sorgfalt und Thätigkeit bedurfte, um 
dieſe Reformen gleichmäßig und exakt zur Durch- 


abſpielt. 
Ausland. 

In Wien bat geſtern das erſte öſterreichiſche 
Bundesſchießen begonnen; die Organisation und 
Centraliſation der verſchtedenen Schützenvereine zu 
einem großen öſterreichiſchen Schützenk und it eint 
etwas ſpät gezogene Konſequenz der Ereigniffe von 
1866. In früheren Jahren hatten die öſterreichl⸗ 
ſchen Schützenvereine dem deutſchen Schüpenbunde 
angehört und die Veranſtaltung der großen Bun ⸗ 
desſchießen hatte ſtets zu großdeutſchen Demonſtra 
tionen Anlaß gegeben. Bei dem erſten deuiſchen 
Bundesſchießen zu Frankfurt a. M. ereignete ſich 
die bekannte Scene, in welcher der Profeſſor Bil 
dauer in Erwiderung auf eine Neußerung von Metz, 
der Oeſterreich als ein „Schmerzens kind“ bezeichnet 
hatte, mit großem Nachdruck für Oeſterreich das 
Recht in Anſpruch nahm, in allen deutſchen Dingen 
mitzurathen und mitzuthaten. Das zweite deutſche 
Bundesſchießen, das im Jahre 1865 zu Bremen 
gefeiert wurde, fiel mitten in die Gährung, welche 
durch die wechſelnde Geſtaltung der ſchleswig- ol. 
ſteiniſchen Frage hervorgerufen wurde. Herr Karl 
Mayer aus Eßlingen war dorthin gekommen, um 
durch die Macht Seiner Beredtſamkeit Schleswig 
Holſtein vor dem Geſchick zu bewahren, eine preu' 
ßiſche Provinz zu werden. Martin May, Klaus 

iepen und der früh verſtorbene talentvolle Meet“ 
Hardt hielten heftige Reden. Der nüchterne Sinn 
der niederſächſiſchen Bevölkerung hinderte indeſſen, 
daß es zu irgend einer eindruckoollen Demonſtra⸗ 
tion kam. Immerhin trug der Beſchluß, das dritte 
Bundeaſchießen im Jahre 1868 zu Wien zu felern, 
die großdeutſche Tendenz zur Schau. 

Wie es auf dieſem zuging, darüber äußert 
N das „Wiener Fremdenblatt“ in folgender 

e: 

Der großdeutſche Gedanke drängte ſich überall 
hervor, und die Apoſtel deſſelben fragten nicht viel 


traten und treten heute noch die Vervolkommnun⸗ 
gen oder beſſer Umwälzungen in der Kriegs technik 
mit fo großer Plößzlichket und in ſolcher Fülle auf, 
daß faſt die Zeit zum Folzen fehlt. Denn wäßh⸗ 
rend bel dem Landherre die neuen Waffen ſich in 
langen Jahrzehnten nach und nach aus dem Alten 
entwickelten, bot ſich in der Marine das wunder 
bare Schauspiel dar, daß ganz plötzlich völlig neue 
Waffen auftraten, an deren Exiſtenz vorher kaum 
Jemand gedacht; Waffen, die ſchon bei ihrem erſten 
Erſcheinen die Grundfeſten des Seekrieges erſchüt⸗ 
tern mußten. Wenn auch eine Verwendung der 
bedeutungsvollſten Waffen, der Ramme und des 
Torpedos, berelts ſoweit bekannt iſt, daß ein Er⸗ 
folg mit ihnen vor dem Angriff berechnet werden 
kann, jo verhält es ſich doch mit dem Schupe ge⸗ 
gen dieſelben etwas anders. Eine Analogie in 
Verwendung der Waffen im See- und Landkriege 
läßt ſich faſt nirgends verkennen, zur Erörterung 
der Frage nach dem Schutz gegen Angriffe mit der 
Ramme und dem Torpedo muß man ſie ſogar mit 
Nothwendigkeit zu Grunde legen. Die früheſte 
Mpfesmweife im Landkriege, der Nahkampf Mann 
Leier, iſt mit den vervollkommneten Kriegs- 
das Beſtrez ganz umgeſtaltet, wenigſtens iſt heute 
icht * vorhanden, den heranrückenden Fein) 

gar u Pe unmittelbare Nähe gelangen zu laſſen, 
ſondern ihn vorher ſchon zu vernichten, reſp. ihn 
doch ſo zu ſchwächen, daß er zur Umkehr ezwun⸗ 
gen wird. Im Seelriege nun, im Kampfe auf 
freiem Waſſer, haben die Waffen, welche die Ent⸗ 
ſcheidung zu geben haben, die Ramme und der 
Torpedo, dieſelbe Erſcheinung hervorgerufen; es ſind 
dieſelben Verhältniſſe geworden, in denen ſich hier 


Einladung des Händlers immer nur an einen ein⸗ 
zelnen Gaſt und erſt nach Beendigung des mehr 
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. 


noch nie fehlgeſchlagen iſt. Um das aber mit Fug 
und Recht thun zu konnen, halte ich dafür ange- 
gemeſſen, zunächſt die ganze Sammlung, um deren 
dauernden Erwerb es ſich handelt, öffentlich auszu⸗ 
ſtellen, damit Jedermann in der Lage iſt, ſich über 
den Werth derſelben ſelbſt ein Urtheil zu bilden, 
und danach die Unterſtützung zu bemeſſen, welche 
er der Sache zuwenden will. Mit Rückſicht auf 
die Jahreszeit halte ich es für angemeſſen, erſt im 
Auguſt nach Schluß der Schulferien eine ſolche 
Austellung zu veranſtalten, für welche ich wie bis⸗ 
her ſtets auch auf ein wohlwollendes Entgegen · 
kommen unſerer Preſſe rechnen darf. Hochachtungs 
voll und ergebenſt Dr. H. Dohrn.“ 

— Das leider etwas kurz gemeſſene Gaſt⸗ 
ſpiel des Frl. Flöſſel hat ſich für das Elyſtum⸗ 
Theater als guter Magnet erwieſen, da die beliebte 

und talentvolle Künſtlerin bisher an jedem Auf⸗ 
trittsabend, unbekümmert um den Stand der Wit⸗ 
terung, von einem zahlreichen Publikum lebhaft be⸗ 
grüßt wurde. Frl. Flöſſel iſt auch in der That 
eine eigenartige Erſcheinung; Organ, Figur, Bewe⸗ 
gung, Alles ſcheint gewappnet gegen jeden Einfluß. 
So wie ſie vor Jahren durch ihr reizend ſchelmi⸗ 
ſchel Spiel ſchon zu entzücken verſtand, ſo weiß ſie 
auch heute, in der Blüthe ihrer Kunſt, zu feſſeln, 
und wir glauben kaum zu irren, wenn wir be⸗ 
haupten, in ihr nach zehn Jahren noch dieſelbe 
große Künſtlerin des naiven Faches wiederzuſehen. 
Frl. Flöſſel gab geſtern in Roſen's „Ein Engel“ 
die Titelrolle und erntete damit anhaltenden 
Beifall. 

— Geſtern hatte der Männer⸗Geſang⸗Verein 
aus Arnswalde eine Sängerfährt nach Stettin un⸗ 
ternommen und ſich von hier auf den Julo begeben, 
wo die Sänger bis zum Abend in heiterſter Stim⸗ 
mung verblieben und für die vorgetragenen Chöre 
von dem zahlreich anweſenden Publikum reichen 
Beifall ernteten. 

— Patente find ertheilt: Herrn W. Kette 
in Jaſſen (Hinterpommern) auf Proteinſtoffe aus 
verdünntem Kartoffelfruchtſafte durch Zuſatz von 
Schwefelſäure oder eines Gemiſches von Schwefel · 
ſäure und Salzſäure zu füllen Guſatz⸗Patent); 
Herrn C. Pantermüller in Promolſel (Inſel Rügen) 
auf Neuerungen in dem Verfahren, Schlemmkreide 
herzuſtellen, mit den dazu gehörigen Apparaten; 
Herrn O. Liclaff in Stolp auf Neuerung an 
Waſſermotoren (Zufatz⸗Patent). 

— In letzter Zeit find in Züllchow, Bol- 
linchen und Frauendorf wiederholt Hühnerdiebſtähle 
vorgekommen, ohne daß es gelang, eine Spur der 
Diebe zu entdecken. In der Nacht vom Sonnabend 
zum Sonntag wurden in Bollinchen abermals aus 
tinem Stalle 6 Hühner geſtohlen und es gelang 
diesmal, den Dieb in der Perſon des Arbeiters 
Kiekbuſch aus Züllchow zu ermitteln und zur 
Haft zu bringen. 

— Der frühere Schloſſer Wilh. Kuhnke 


aus Grabow wurde geſtern Abend abgefaßt, als er 
am Bollwerk bel Waage Bude Nr. 11 ein Stück 
Rohelſen entwendet hatte, bet feiner Revlſton fand 
man außerdem noch 20 Plomben vom hieſigen 
Königl. Steueramt in feiner Taſche, welche er an⸗ 


geblich gefunden haben will 


— In der Zeit vom 11. bis 17. Juli ſind 
hierſelbſt 31 männliche, 36 weibliche, in Summa 
67 Perſonen polizeilich als verſtorben gemeldet, 
darunter 49 Kinder unter 5 und 10 Perſonen über 
50 Jahre. — Von den Kindern ſtarben 26 an 


Durchfall und Brechdurchfall. 
enburg, 19. Juli. 


Neuſtettin der Ehrenpreis zuerkannt worden war, 
geſtern das Feſt der Fahnenweihe. Deputationen 
der Geſang⸗Vereine aus Rummelsburg, Schlawe, 
Neuſtettin, Tempelburg, M. Friedland nahmen an 
der ſchönen Feier Theil. Nie zuvor hatte die 
Stadt ein ſo feſttägliches Gewand angelegt. Die 
Häuſer am Markt waren bekränzt, die übrigen 
Straßen mit Guirlanden überbrückt, die Bürger⸗ 
ſteige mit jungen Tannen und Laubzweigen hecken⸗ 
mäßig geſchmückt. Schon früh Morgens ertönte 
auf dem Markt der feierliche Choral „Wachet auf, 
ruft uns die Stimme“, gefpielt von der v. Um- 
ruh'ſchen Kapelle. Nach beeudigtem Gottes dienſt 
verſammelten ſich ſämmtliche Vereine und mit ihnen 
der hleſige Krieger⸗Verein wie die Schüßen⸗Innung 
mit ihren Fahnen vor dem Rathhauſe, vor dem 
eine Tribüne errichtet war. Während der gewaltige 
Chor „Jeſus, meine Zuverſicht“ erklang, betrat Herr 
Dr. Grubert die Tribüne und hielt eine 
ſchwungvolle Rede über die Entſtehung und Ent- 
wicklung unſeres Geſang-Vereins von 1848 bis 
heute, wo er als Mitglied des Kösliner Sänger 
bundts eine geachtete Stellung einnimmt. Mit 
einem dreimaligen Hoch auf unſern Kaiſer enthüllte 
der Redner die koſtbare, neue Vereins⸗Fahne und 
übergab fie dem Verein mit dem Wunſche: „Möge 
dieſe Fahne Euch ewig ein unantaſtbares Kleinod 
bleiben!“ Alsdann ſetzte ſich der Zug in Bewegung, 
paſſirte alle Straßen der Stadt und machte vor 
Müllers Hotel Halt, wo ein gemeinſchaftliches Mit ⸗ 
tagsmahl verſpeiſt wurde. Konzert und Ball be⸗ 
ſchloß die Feier, die, mit aller Liebe und Sorgfalt 
von unſerem Vereine inſcenirt, den Theillnehmern 
eine freundliche Erinnerung an unſere Stadt und 
deren Feſtfreuden bleiben möge! 

Sagard 17: Juli. Die Frequenz unſerer 
Badeorte iſt dieſes Jahr eine zlemlich bedeutende; 
Lohme iſt ſchon ſeit Wochen überfüllt und die Kur⸗ 
liſte für Saßnitz zählt bis heute 600. Die zwei 
ſchönen Villen, welche Herr Baumeiſter Galitz von 
hier in Saßnitz reſp. Crampas erbaut hat, find nun 
vollendet und zum Theil ſchon bezogen; ſie machen 
ihrem Erbauer alle Ehre. — Am Freitag, den 23. 
d. M., wird in Saßnitz die feierliche Grundſtein⸗ 


Vom ſchönſten 
Wetter begünſtigt, beging der hieſige Männer-Ge⸗ 
ſang⸗Verein, dem beim vorjährigen Sängerfeſt in 


legung der dort zu erbauenden neuen Kirche ſtatt⸗ 
finden. 
mitee’3 umfangreiche Einladungen zur Theilnahme 
an dieſer Feierlichkeit erlaſſen worden und wird ſich 
dieſelbe ſicherlich zu einem ſehr bedtutungsvollen 
Ertigniß geſtalten, da ſeit Jahrhunderten die Grund⸗ 
ſteinlegung einer neuen Kirche auf unſerer Halbinſel 
nicht ſtattgefunden hat. 


Es find von Seiten des Kirchenbau -Ko⸗ 


Bermiſchtes. 
— (Das akademiſche Croy⸗Jeſt in Greifs⸗ 
wald.) Heute begeht die Univerſttät Greifswald 


durch öffentliche Sitzung das alle zehn Jahre wie⸗ 
derkehrende Croy⸗-Feſt, diesmal als am zweihundert⸗ 


jährigen Erinnerungstage mit beſonderer Feierlich⸗ 
keit. Es iſt dies ein Zeichen dankbarer Erinnerung 


an das pommerſche Herzogshaus und ſpeziell an die 
Herzogin Anna von Croy, Schweſter Bogislaws XIV. 
G 1637). 


Dieſe Prinzeſſin Anna von Pommern, 
welche im Sinne ihrer Zeit ſtreng lutheriſch erzogen 
wurde und Unterricht ſelbſt im Lateiniſchen und 
Griechiſchen erhielt, wurde im Jahre 1619 mit dem 
ebenſo ſtreng katholiſchen Herzog Ernſt von Croy 
und Areſchot verlobt, deſſen eine Stammeslinie noch 


jetzt in Belgien, die andere — Croy⸗Dülmen — 


in Weſtfalen blüht. Auffallend bleibt es, daß da⸗ 
mals, wo der Religionshaß und der Religionskrleg 
in voller Flamme aufloderte, eine ſolche Miſcheht 
zu Stande kommen konnte; der Herzog ſelbſt, wel 
cher kaiſerlicher General war, ſtarb ſchon 1620, 
und wurde die junge Wittwe nun in der Fremde 
durch die Partei des Fürſtbiſchofs von Lüttich und 
die Jeſulten mit allen Ueberredungs künſten beftürmt, 
der allelnſeligmachenden Kirche beizutreten. 1622 
wendete ſich die ſtandhafte Wittwe mit ihrem Söhn⸗ 
lein nach Stettin zurück und wurde nun nebſt ihrem 
lutheriſch erzogenen Sprößling des geſammten ehe 
männlichen, beziehentlich des väterlichen Erbguts des 
Sohnes beraubt. In ihrer pommerſchen Heimath 
verlebte die junge Wittwe die übrige Lebenszeit wit 
eine Heilige, ihre ganze Zeit weſentlich der Armen⸗ 
und Krankenpflege widmend. Sie hat ſich in den 
ehrlichen Pommernherzen als „die gute Mutter 
Anna“ treu erhalten, als Katholikin wäre ſie einer 
Kanoniſation ſchwerlich entgangen. 
fält nach dem julianiſchen auf den 7., nach dem 
gregorianiſchen Kalender auf den 19. Juli 
— (Das Auge des Geſetzes wacht!) 


in einer beſtimmten Nacht unverſchloſſen zu laſſen. 


Von den Dienſtboten wurde jedoch mittlerweile ihrem 
Herrn von dem Anſchlage Mittheilung gemacht und 
Vler 
Polizeiaufſeher mit einem Revieraufſeher an ber 
Spitze erſchienen unverzüglich in der bedrohten Woh⸗ 
nung, um den Dieben aufzulauern und dieſelben 

. Zur ſeſgeſekten Zeit 
war Alles bereit. Die Poliziſten faßten, ihren 
Athem anhaltend, in einem Nebenzimmer Poſto, 
während zugleich die Hausbewohner, um die Diebe 
erſt recht ſicher zu machen, natürlich nicht ohne 
ſämmtliche Koſtbarkeiten und alles baare Geld mit- 
zunehmen, die Wohnung verließen. Um Mitter⸗ 
nacht betraten die Diebe ungehindert das Haus und 
machten ſich, ohne auch nur im Geringſten die ihnen 
geftellte Falle zu ahnen, mit Eifer daran, 2 Kaſten, 
in welchen ſie das Geld und ſonſtige Werthſachen 
vermutheten, fortzuſchleppen. In dieſem Augenblick S4 
nun, jo glaubt wohl der Leſer, ſtürzten die Wäch⸗ 
ter der heiligen Hermandad aus ihrem Hinter 
halt hervor und packen das Diebsgeſindel. Nichts 
Bewahrer 
der öffentlichen Ordnung ſammt und ſonders ein⸗ 
geſchlummert waren und bis zum hellen lichten 


erfolgte welter die Anzeige an die Poltzei. 


in flagranti zu verhaften. 


von alledem aber geſchah, da die 


Morgen einen feſten Kinderſchlaf weiterſchliefen. Ob 


fie der Schlaf oder etwas Anderes überwältigte — 
wer mag das entſchetden? Nur das if gewiß, daß 
die Polizei einzuſchlafen beliebte — und die Diebe 


natürlich ſpurlos verſchwunden waren. 

— Wir leben in der Zeit der ſenſatlonellen 
Titel, auch für Muſlkſtücke. Wird eine Redensart 
populär, wie B. „Sie haben ja fo Recht“, jo er- 
ſcheint auch gleich ein Walzer: „Sie haben ja ſo 
Recht“ Kaum war das Boß Puzzleſpiel in 
Deutſchland eingeführt, jo entſtanden zahlreiche Boß⸗ 
Puzzle⸗Pollas, Galopps ꝛc. Ein erfinderiſcher Kopf 
hat ſich ſogar durch die Kanaliſationsbauten in 
Berlin von Apollo begeiſtern laſſen und einer dor⸗ 
tigen Verlagshand ung eine „Kanaliſations⸗Polka“ 
zum Druck angeboten. Die Handlung hat aber mit 
den Worten, „daß ihr Geſchüft in zu gutem Ge⸗ 
ruche ſtände, als daß ſie eine Kanalijationspolfa zu 
veröffentlichen wagte“, das ſchöne Werk zurückge⸗ 
wieſen. 

— Der „Berliner Börſen⸗Courler“ erzählt 
ein Geſchichtchen, das kürzlich nicht etwa in Ritze⸗ 
büttel, in Krähwinkel oder in der Oper zu Schilda, 
ſondern am Gärtnerplatz Theater in München paſ⸗ 
firt iſt, wo man vor einem zahlreichen Publikum 
zum erſten Mal ein Stück „Die Elsjungfrau“ auf- 
führte. Nach dem dritten Akte, als der Vorhang 
gefallen war, und das Publikum im munteren Ge⸗ 
plauder auf ſeinen Plätzen verblieb, der Dinge har⸗ 
rend, die da kommen ſollten, tritt plötzlich ein 
ſchwarz gekleideter Herr vor die Gardine, um dem 
„hochverehrten Publikum die Mittheilung zu ma⸗ 
chen, daß das Stück zu Ende ſei.“ Du lieber 
Gott, das hatte freilich Niemand gemerkt. Schlechte 
Menſchen behaupteten, die Erklärung des Regiſſeurs 
ſei der beſte Witz des Abends geweſen. 

— (Ein ſchlauer Rath.) Ein Geldmann 
kam zu Baron Rothſchlld und klagte ihm: „Ich 
habe dem Grafen S. 10,000 Gulden geliehen, und 
derſelbe iſt nach Konſtantinopel gereiſt, ohne mir 


Ihr Todestag 


In 
Kursk in Rußland hatte eine aus 6 Mitgliedern 
beſtehende Diebesbande vor einiger Zeit den Plan 
gefaßt, der Wohnung eines reichen Kaufherrn einen 
nächtlichen Beſuch abzuſtatten und zu ſolchem Zweck 
die Dienerſchaft des Hauſes gewonnen, die Thüren 


Anerkennungsſchreben der Schuld zu hinterlaſſen. 


— Ohne Weiteren ſagte Rothſchild: „Schreiben 
Ste ihm ſogleich, er ſolle Ihnen die 100,000 
Gulden bezahlen“ — „Aber“, ſagte der Andere, 
„er iſt ja blos 10,000 ſchuldig.“ — „Gerade 
deswegen“, entgegnete Rothſchild, „wird er Ihnen 
ſogleich zurückſchreiben, daß er Ihnen blos 10,000 
** ſchuldig iſt, und Sie haben, was Sie 
wollen. 


5 Literariſches. 

Liederperlen aus der deutſchen Sängerhalle 
von Franz Abt, F. E. C. Lauckart ſche Verlags ⸗ 
handlung in Leipzig. Sammlung von 20 auser⸗ 
leſenen Männerchören und -Duartetten, in Bar- 
titur und Stimmen. Die Sammlung enthält nur 
das Gediegenſte und Anſprechendſte, was in dem 
rühmlichſt bekannten Abt'ſchen Sammelwerke nach 
und nach erſchienen iſt, und verdient als eiſerner 
Beſtand in das Repertoir eines jeden Vereins auf⸗ 
genommen zu werden. Der Chor „Zum Walde“, 
von Joh. Herbeck, mit dem der Wiener Männer⸗ 
geſangverein den einzigen Preis davon getragen 
und womit er erſt kürzlich wieder am Königshofe 
zu Brüſſel exzellirte, bildet den Mittelpunkt des 
Heftes, um den ſich Prachtſtücke wie „Oſſtan“ von 
J. Beſchnitt, „Schlifferlied“ von Carl Eckert, „Schön 
Rohtraut“ von W. H. Veit würdig gruppiren. 
Außerdem ſind die in der Sängerwelt beliebteſten 
und gefeiertſten Namen wie Abt, V. E. Becker, 
Engelsberg, Faißt, Ed. Möhring, V. E. Neßler, 
Karl Reinecke, Julius Rietz u. A. durch ihre ge⸗ 
lungenſten Chorlieder vertreten. Noch erwähnen 
wir als beſonders wirkſame volksthümliche Lieber 
„Das einſame Röslein im Thal“ von Eduard Her- 
mes und „Abſchied“ von Thomas Koſchat, forte 
ein luſtiges Trinklied von Wilh. Ruſt. — Der 
Preis dieſer auch äußerlich hübſch ausgeſtatteten 
Sammlung iſt mäßig, Partitur 1,50 M., jedes der 
vier Stimmenhefte nur 50 Pf. [124] 


Handelsbericht. 

Berlin, 19. Juli. (Bericht über Butter und 
Eier von J. Bergſon und Alfred Orgler.) 

Die Lage des Buttermarktes hat fi ſeit un- 
ſerem letzten Bericht nicht geändert. Während der 
Bedarf noch ein höchſt minimer, verſuchen die Pro- 
duzenten in ihren hohen Preis forderungen die Zu- 
kunft zu eöfomptiren, deren präſumtive Feſtigkeit, auf 
die Jedermann baut, leicht in das Gegentheil um⸗ 
ſchlagen könnte. Während Hamburg und die an⸗ 
deren Seepläge durch die beſſere Exportfrage ſehr 
kaufluſtig find, ſtagnirt das Geſchäft hier und in 
der Provinz vollſtändig und größere Abſchlüſſe 
werden meiſt nur zu ſpekulatlven Zwecken unter- 
nommen. Auf einzelne Qualitäten zurückzukommen, 
lietzt keine Veranlaſſung vor. 

Es notiren ab Verſandtorte: Feine und feinſte 
Holſteiner und Mecklenburger 105—115 M., Mittel 
95 — 105 M., pommerſche Land- 80 M., pom- 
merſche feine und feinſte 90 M., oſtfrieſiſche 92 —95 
M., oſt⸗ und weſtpreußiſche 85 — 90 M., Litthauer 
85 M., ſchleſſche 30 M. ſchleſſche feine und feine 
88 M., galiziſche 78 M., ungariſche und mäh⸗ 
riſche 70 —80 M., polniſche 85—90 Mark per 
50 Kilo, letztere vier Sorten franko hier. 

Die Eierbörſe vom 15. d. nahm einen ruhi⸗ 
gen Verlauf und zeigte eher eine kleine Abſchwä ö 
chung gegen ihre Vorgängerin, wenn ſolche auch 
nicht im Preis zum Ausdruck kam. Letzterer ftellte 
ſich auf M. 2,95 per Schock. An heutiger Börſe 
ſtellte ſich der Preis auf M. 2,80 per Schock. 

Detailpreis Mark 2,90 bis Mark 2,95 per 
ock. 


Durchgang nach hier 50 Fäſſer, 1004 Kiſten, 

nach Hamburg — Fäſſer, 2341 Kiſten. 
Viehmarkt. 

Berlin, 19. Juli. Es fanden zum Ber 
kauf: 1504 Rinder, 4800 Schweine, 1330 Kälber, 
40,411 Hammel. 

Das Geſchäft in Rindvieh war ebenſo lang⸗ 
ſam und ſchleppend wie vor acht Tagen und blie⸗ 


ben auch die Preiſe, mit Ausnahme der feinſten] ten 


Waare, welche nur wenig vertreten und 60—63 
Mark brachte, dieſelben. Prima -Qualität 52—54, 
Sekunda 48—49 und Tertia 40— 43 Pf. pro 
1 Pfund Schlachtgewicht. 

Auch in Schweinen war der Handel eln ſehr 
langſamer, da der lokale Bedarf ſehr gering, für 
den Export aber auch nicht jo viel gekauft wurde 
wie in den Vorwochen. Bezahlt wurden beſte Med- 
lenburtzer mit 60, feine Pommern mit 57—58, 
Senger mit 54—55 und Ruſſen mit 52—54 
Mark pro 100 Pfund lebend Gewicht bei einer 
Tara von 20 Prozent. 

In Kälbern hielt das ſehr flaue Geſchäft an, 
es wurden auch heute für beſte Waare nicht mehr 
wie 45, für geringere nur 30—40 Pf. pro 1 
Pfund Schlachtgewicht ausgegeben. 

Hammel, deren Auftrieb die in Berlin noch 
nicht dageweſene Ziffer von 40,411 Stück er. 
reichte, waren in fetter. reſp. ſchlachtbarer Waare 
mit 1 vertreten, während der Reſt aus Weidevieh 
beſtand. Was das Geſchäft anbetrifft, jo war das. 
felbe des überaus hohen Auftriebes wegen in beiden 
Gattungen ein ſehr gedrücktes. Fette, ganz feine 
Waare wurde nicht unter 51—52 Pf., gute Mit- 
telhammel hingegen mit 45—48 Pf. pro 1 
Schlachtgewicht abgegeben. Für Weidevieh in gro⸗ 
ßer, angeflelſchter und feiner Waare war die Kon⸗ 
junktur im allgemeinen keine untünſtige, da viele 
und große Poſten zu angenehmen Preiſen abge⸗ 
ſchloſſen wurden, hingegen war Mittelwaare nur 
ſchwer zu geringen Preiſen, geringe aber gar nicht 
unterzubringen. Es verblieb in fetter Waare 
einiger, in magerer ein ſehr großer Ueberſtand. 

Telegraphiſche De peſchen. 
Wien, 19. Juli. Die Meldung, daß Oeſter⸗ 


reich an der herzegowiniſch⸗montenegriſchen Grenze 


liſcher Miliz gegen die Räuber. 
iſt, daß 


lager errichtet. 
fielen geſtern Abend die internationale Laibacher 
Liedertafel und verwundeten ſechs Mitglieder er⸗ 
heblich. 


pfang. 
und dabei offizieller Empfang durch den Gemeinde ⸗ 
rath ſtatt. 


eine neue Schwierigkeit. 


ſchleunigſe Befeſtigungen herſtellen laſſe, wird de 
mentirt. 

Daß ein erneutes Gefecht zwiſchen Albaneſen 
und Montmegrinern am 14 d. ſtattgehabt, beſtä⸗ 
tigt ſich. Erſtere waren Sieger. 

Wien, 19. Juli. Bulgarien konzentrirte nach 
der „Preſſe“ achttauſend Mann an der Südoſt⸗ 
grenze, angeblich behufs Kooperirung mit oſtrume⸗ 
Wahrſcheinlicher 
ein Handſtreich behufs Verwirklichung 
Großbulgariens beabſichtigt wird. 

Nach dem „Fremdenblatt“ find bisher 8000 
theſſaliſche und epirotiſche Freiwillige in die Grie⸗ 
chenarmee eingetreten, bei Arta wurde ein Türken⸗ 
Aufgeregte ſlavoniſche Bauern über- 


Aus Cattaro meldet die „Deutſche Zeitung“, 


daß die albaneſiſche Liga beſchloß, von Liga-Ein⸗ 
künften aus Epirus ſeien 15,000 Piaſter zur Be⸗ 
feſtigung Mezzovos, 125,000 für Preveſa und 


80,000 für Arta zu verwenden. 
Gaſtein, 19. Juli. Der Kaiſer Wilhelm if 


bei prachtvollem Wetter hier eingetroffen und von 
dem Grafen Meran, dem Statthalter, dem Landes⸗ 
hauptmann und dem Bürgermeiſter empfangen wor⸗ 
den. 
die preußiſche Nationalhymne geſpielt. 
a begrüßte den Kaiſer mit lebhaften Hoch ⸗ 
rufen 


Von einem aufgeſtellten Muſiklorps wurde 
Die Be⸗ 


Brüſſel, 19. Juli. In der Affaire des Bi⸗ 


ſchofs Dumont gegen den päpſtlichen Bisthums ver 
weſer in Tournay hat das Tribunal die Anlegung 
der Siegel angeordnet, eine Maßregel zur Wahrung 
der Rechte des Biſchofs Dumont. 


Brüſſel, 19. Juli. Bei dem heutigen De⸗ 


jeuner im Pavillon der Preſſe in der National- 


Ausſtellung entſchädigten ſich die Journaliſten und 
hielten die geſteru Abend nicht an den Mann ge⸗ 
brachten Reden. Am meiſten Beifall fand die Rede 


eines holländiſchen Redakteurs, des „Middelburger 


Courant“, dem der Minister des Innern in geif- 
reicher Form erwiderte. Er bemerkte, Holland und 
Belgien ſeien wie geſchtedene Eheleute, die nachher 
als gute Freunde ſich treffen. Alle auswärtigen 
Gäſte waren entzückt von dem kordialen Em⸗ 
Morgen findet ein Ausflug nach Gent 


Rom, 19. Jull. Der Senat genehmigte 


heute ebenfalls die Abſchaffung der Mahlſteuer. 


Der König geht heute nach Neapel. Der Bot- 


ſchafter Paget iſt nach England abgereiſt. Die 
Uebergabe der tuneſiſchen Eiſenbahn erfolgte unbe⸗ 
anſtandet. 


London, 19. Juli. Für Gladſtone's Pre- 
mierſchaft, welche ohnehin ſchon ſehr diskreditirt if, 


erwächſt zunächſt durch die Ungültigkeit der Wahl 


des Kabinets⸗Mitgliedes Dodſon wegen Korruption 
Ein derartiger Vorfall iſt 
ohne Präzedenz in England. Der Zwleſpalt 
ſchen Whigs und Radikalen wird ſtets größer. Bei 
dem Bankett der Liberalen wurde der Wunſch 
enthuſiaſtiſch aufgenommen, daß bei einem etwaigen 
Kampfe zwiſchen Whigs und Radikalen die letzteren 
ſiegen mögen. ö 
Eine Statue des jungen Prinzen Louis Na⸗ 
poleon fol jetzt, nachdem die Auſſtellung in der 
Weſtminſter - Abtei vom Parlamente btanſtandet 
wurde, in der Windſor⸗-Kapelle aufgeſtellt werden. 
London, 19. Jul! Nach hier eingegange- 
nem Telegramm hat gestern in Manila ein heſti⸗ 
ges Erdbeben ſtattgefunden. Der Palaſt des Gou⸗ 
verneurs und viele andere Gebäude ſollen zerſtört 
worden fein, doch liegen noch keine genaue Nach- 
richten darüber vor. 
eteröburg, 19. Juli. Wie verlautet, hat 
der Finanguiniter Greigh einen fünfmonatlichen Ur⸗ 
laub erbeten und ſoll währenddem durch ſeinen 
jüngſt ernannten Gehülfen Profeſſor Bunge vertre⸗ 


werden 
Konstantinopel, 19. Juli. Aus Philtppopel 
wird gemeldet: 

Die Gemahlin des Generals Skobeleff if, bet 
einem zur Unterſtützung der Spitäler in Zairpan 
unternommenen Ausflug, geſtern Abend mit ihrer 


Kammerfrau und einem ſie begleitenden Adjutanten 


beraubt und ermordet worden. An den Ort, wo 


die That begangen wurde, ſind Gendarmen und 
Truppen abgegangen, die Mörder ſind bis jetzt nicht 
ermittelt. 


Konſtantinopel, 19. Juli. Aus Philippopel 


wird berichtet: 


Der Mörder der Frau Skobeleff wurde ermit⸗ 
telt und hat ſich, als er ſich umzingelt ſah, ſelbſt 
entleibt. Drei andere der Theillnahme verdächtige 
Perſonen find verhaftet. Es ſoll ſich bei dem Ver⸗ 
brechen um einen Raubmord handeln. 


— 

au 

Malls bar. = 
= Walls Ural. 5 
Heute, Dienftag, den 20. Juli 1880: 


Grosses Concert. 


Zur Aufführung kommen unter Anderm: 
1) Ouverture zu: „Torquato Tasso“ 
von Schulz⸗Schwerin. 
2) „Friedens feier“, Feſt⸗Ouverture von Reinecke. 
(Auf Verlangen) 
3) „Aufforderung zum Tanz“, Rondo von 


C. M. v. Weber. 
Anfang 7½ Uhr. Entree 50 Pfg. 


M. Jancovius. 


Tann 


di. 


